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Für Manu, Werner und Gino



Faber est suae quisque fortunae.

Jeder ist seines Glückes Schmied.

Crispus, das Auerberg-Maskoen



EINS

Fata viam invenient.

Das Schicksal findet seinen Weg.

Vergil, »Aeneas«

»Baier, altes Haus. Was versa mir die Ehre?« Gerhard war heute so

aufgeloert, konnte am zweiten Weißbier liegen, das er gerade in der Sonne

trank. Eventuell etwas snell in der Sonne, die nun, an diesem

Sonntagvormiag, son matvoll sien. Vor einigen Jahren häe er den

großen alten Mann der Oberland-Kriminalistik nit so flapsig

angesproen, aber sie haen über die Jahre eine Freundsa geslossen,

die herb war – und do innig.

»Weinzirl, wo sind Sie?«

»I betrate alle zwölfe!«

»Was! Sind Sie kegeln und sehen einige Keulen doppelt?«

»Nein, i versue, zwölf Seen zu sehen!«

»Haben Sie getrunken?«, fragte Baier angewidert.

Na, getrunken hae er nit, nur eben ein zweites Weißbier bestellt.

»Wo werd i sein an einem freien Tag? Ho oben, über den

Niederungen.«

Do – er war aufgeloert, und er stieß auf. Was mit der Kohlensäure zu

tun haben konnte und damit, dass irgendwo in seinem Hirn ein Bild

auaute. Sie haen ihn son mal von einem Berg geholt, rüde

unterbroen in seiner Feiertagslaune. »I habe gehört, man könne hier

zwölf Seen sehen, das versu i gerade. Bannwaldsee, Forggensee,

Weißensee und Hopfensee, die Perlen der ›Allgäuer Riviera‹, dazu die

kleinen Hegratsrieder See, Sapfensee, Lesee, Illasbergsee – mat son

mal at. Bei entspreender Verrenkung komm i no auf den Swansee

und den Alpsee bei Swangau. Und wenn diese Pfützen da weiter hinten

der Kühmoossee und der Kaltenbrunner See sind, dann wären es alle

zwölfe.«



»I sage es ungern, Weinzirl. Erstens: Sie haben Sie nit alle. Zweitens:

Sie werden si herunterbemühen müssen.«

Weinzirl musste nomals aufstoßen.

»Weinzirl?«

»Ja, i bin ganz Ohr.«

»Haben Sie mal auf Ihr Handy gesehen?«

»Warum?«

»Sauen Sie mal drauf, Sie Lapp!«

Gut, da waren drei Anrufe vom Büro und sieben von Evi. Und eine SMS.

Gut, es hae gekräht, er hae als Ton einen Hahnensrei drin, weil Sir

Sebastian vulgo Seppi das so toll fand. Aber er hae auf leise gestellt; dass er

nun drangegangen war, lag nur daran, dass er eben im Rusa ein

Snäuztu gesut hae. Und weil er Baiers Nummer erkannt hae. Wenn

der ihm son mal die Ehre gab …

»Ihre zuersüße Kollegin hat mi gebeten, es zu probieren. Hae die

Idee, dass Sie eher drangehen, wenn i anruf.«

Zuersüß, das sagte der do nur, wenn Evi danebenstand. Was sie wohl

au tat, denn aus dem Hintergrund war ihre Stimme zu hören. »Erde an

Weinzirl, Erde an Weinzirl, bie Kontakt.«

Sehr witzig. Die ganze Zeit über hae Seppi seinen Kopf auf dem Tis

liegen gehabt und quasi meditiert, was bei seiner Größe einfa eine

praktise Ablage war für seinen Sädel. Nun saute er Gerhard strafend

an.

»Ist ja gut, Alter!«

»Was sagen Sie, Weinzirl?«, war von Baier zu vernehmen.

»Nit Sie, i hab mit Seppi gesproen.«

Es war ein Knistern zu hören, dann war Evi dran. »Kannst du die

Gespräe von Dr. Dolile mit seinem Wolf mal einstellen und deinen Ars

an den Lesee bewegen? Hier ist einer, der deine Bekanntsa maen

möte.«

»Was?«

»Nit was, sondern Wasser. Genauer: Wasserleie.«



Gerhard sute kurz Seppis Bli. Dann setzte er si aufret hin. »Wo ist

’ne Wasserleie?« Ein paar Leute am Nebentis starrten ihn entgeistert an.

»Im Lesee. Inzwisen auf der Staustufe liegend. Inzwisen unter

einem Zelt, weil es do sehr warm ist. Au wegen eines größeren

Interesses von Touristen aller Spracouleur. Inzwisen habe i au son

den Arzt informiert. Allein der große Meister, mein Chef, wird hier no

vermisst.«

Evi konnte aber au sön spreen, vor allem, wenn sie wütend war.

Ihm war klar, dass er si jetzt mit dummen Sprüen bedet halten sollte.

Er wurde sali, soweit ihm das mögli war, und spra deutli leiser.

»Eine Wasserleie wurde wo gefunden?«

»Also nomals ganz langsam: am Lesee. An der Staumauer in

Urspring. Wo bist du momentan? Sag bie nit, im Zillertal oder in der

Silvrea.«

»Nein, bloß am Buenberg. Drum sau i ja na den zwölf Seen. Seen

sehen.« Er late etwas dümmli. »Buing, das wäre dann ja nahe zum

Lesee.« Er überlegte kurz. »Sind da nit die Allgäuer Kollegen

zuständig?«

Baier hae Evi das Handy wieder entrissen. »Weinzirl, wann begreifen Sie

endli Ihren Wirkungskreis? Wann kennen Sie si im Landkreis mal aus?

Die Nabarn im Allgäu drüben nennen si ›Lebru am See‹.

Kinkerlitzen! Mogelpaung! Der See gehört zu Urspring, die Allgeier

drüben sollen froh sein, dass sie ’ne Uferlinie geliehen bekommen haben.

Auf jetzt, Weinzirl! Finden Sie her? Runter vom Buel, weiter na Prem.

Das gehört au zu uns, falls Sie das nit wissen.«

Zu uns, also zu Oberbayern. Da legte Baier viel Wert drauf. Dabei war er

Peitinger und damit alles andere als ein Kearnl-gfuaderter Bayer aus dem

Kernland allen Bayerntums. Aber Baier war, obwohl man ihn sier eher mit

Kässpatzn und Supfnudeln aufgezogen hae, eben ein perfekter

bayeriser Grantler. Brummig und gradheraus. Und das »is« hae er si

aberzogen.

»I komme. Etwas wird es aber do dauern.«

»Dann nehmen S’ halt den Li«, meinte Baier.



»Ob i da sneller bin?« Die Sesselbahn von Buing war nun alles

andere als ein pfeilsneller Highspeed-Li. Es handelte si eben um eine

gute alte Zweiersesselbahn, wo man zu Berge saukelte, umhersehen

konnte und das Gesprä genießen – sofern man jemanden dabeihae, der

oder die eine genussvolle Konversation verspra.

Und so spurtete Gerhard lieber die Direissima zu Tal, Seppi war ihm

stets etwas voraus, der hae eben au sehr lange Haxn und glei vier

davon.

Gerhard sprang in seinen Bus, er durfuhr die Kurven im Halbletal,

überfuhr die Insel am Ortseingang von Prem fast, wunderte si, dass dieser

kleine Ort no zu Weilheim-Songau gehören sollte. Ihm ersien das hier

do sehr allgäueris.

In Gründl zögerte er kurz. Rets- oder linksrum? Er fuhr na rets, bog

na einigen Kilometern na Urspring ab. Hinein in den kleinen Ort, vorbei

an hübs renovierten alten Bauernhäusern, hinunter zu dem See, der da

ganz saphirblau lag. Hier war er no nie gewesen, das musste er zugeben.

Links war ein Surfverein, er orientierte si kurz, soss na rets, und da

war der Damm – und ihm au alles Ausmaß klar.

Zwei Polizeifahrzeuge versperrten den Weg. Gerhard blieb einfa stehen,

hüpe aus dem Auto. Kollegin Melanie hae las die Hand gehoben, ihr

lief das Wasser in Strömen herunter. Hinter der Absperrung drängelten si

Mensen und reten die Krägen. Räder und Hunde und Kinderwagen

verstellten den Weg.

Seppi spra ja selten, das musste ein Hund seiner Größe au gar nit.

Jetzt aber site er ein saes »Klöff« in die Runde und knurrte ein ganz

klein wenig. Eine Gasse bildete si, Gerhard zog ein wie ein Gladiator,

kleerte den Hang ho, wo ein Zelt stand. Und Evi und Baier. Und der

Arzt. Sie standen unter einem Sonnensirm. Das hae eigentli so was

von Sommerfrise. Wenn man mal vom Anlass absah. Gerhard grüßte in

die Runde. Ein bissen atemlos. Fünfundvierzig Minuten ab Berg bis See –

da konnten die hier do nit klagen. Gerhard ließ Seppi abliegen, nahm

die von Evi hingehaltenen Handsuhe und ging gebüt unter das Zelt.



Der Mann sah gar nit so slet aus. Also für eine Wasserleie. Da

hae er son andere gesehen. Der hier war no ret formstabil. Er hae

einige Verletzungen im Gesit und an den Beinen. Am reten Knöel war

eine starke Rötung zu sehen. Am linken hing irgendwas. Der Mann war

wohl um die fünfzig Jahre alt, mielmäßig groß. Er trug eine kurze Hose

und ein T-Shirt mit der Aufsri »It’s showtime«. Nun ja …

Gerhard war wieder unter dem Zelt herausgekroen. Er wandte si an

den Arzt. »Liegt no nit so lange?«

»Nein, i denke, maximal drei Woen. Eher weniger. Das Lewasser ist

ja et kühl. Selbst im Sommer.«

»Und die Knöel? Diese Rötungen? Dieses Dings?«

»Er könnte retsseitig mit etwas beswert worden sein.«

»Seh i au, was ist das da am linken Knöel?«

»I bin Arzt! Nit beim iz. Keine Ahnung, was das ist. Aber das hat

ihn wohl kaum hinuntergezogen. Ist ja nit sonderli swer. Außerdem

wäre der Tote sonst ja au nit an die Oberfläe getreten. Also hing no

was Swereres am anderen Bein. Hat wohl nit gehalten. Keine gute

Arbeit, muss i sagen. Ein Mörder, der keine Sleifen oder Knoten binden

kann.« Er late troen. »Aber was weiß i? Da kann die Geritsmedizin

sier mehr sagen.«

»Und die Absürfungen überall?«, fragte Gerhard.

»Da verweise i au an die Kollegen. Kann postmortal sein oder aber

nit. I würde dann gern weiterziehen. Heute ist so ein guter Tag für

Hitzsläge und Herzklabaster. I bin bereits überfällig. Sie haben ja etwas

auf si warten lassen.« Da swang Tadel mit.

Gerhard sagte lieber mal nits, nite dem Mann nur zu und drehte si

zu Evi um. »Wer hat ihn gefunden?«

»Na ja, eigentli eine Familie aus Stugart. Die Kinder sauen so gern

von der Staumauer runter auf das Treibholz, das da so kreiselt. Und da

ploppte er quasi rauf.«

Gerhard hae die Stirn gerunzelt.

»I zitiere nur den Vater der Familie. ›Da is euner raufgeploppt.‹«

»Und nadem er geploppt ist?«



»Sind die retour zum Campingplatz, auf dem sie wohnen. Da drüben der

Platz. Sie haben Alarm geslagen. Und das hat Baier mitbekommen«, sagte

Evi.

»A, Sie zelten in Lebru, Baier?«, wandte si Gerhard an Baier.

»Blödsinn. Stosießen. I geh immer sonntags stosießen. Mit

Walter und ein paar anderen.«

»Mein Go, Walter, aha.« Gerhard war einfa nit auf der Höhe. Die

Sonne. Das Weißbier. Diese Hektik. Er hae do nur einen freien Tag

genießen wollen. War das zu viel verlangt?

Baier senkte ihm einen genervten Bli. »Walter ist ein Dauercamper

aus Augsburg. Expolizist. Guter Mann! Die anderen sind ein paar Rentner

aus der Umgebung. Der Günther, Universalgenie aus dem Fuiz, zum Beispiel.

Aus dem Wasamoos. Sagt Ihnen wieder nits. Urgesteine. Rentner wie i.

Altes Eisen. Jedenfalls habe i dann alles Nötige in die Wege geleitet.«

Baier, der überzeugte Oberbayer, warf Eisstöe auf Beton, und das mit

Datsiburgern und zu allem Unheil auf Allgäuer Boden. Denn Lebru

war eindeutig Ostallgäu. Da reite sogar sein mieses Verständnis von

Erdkunde aus. Baier war ein Kosmopolit, keine Frage. Und Baier sae es

einfa nit, im Ruhestand von Leien fernzubleiben.

Als könne er Gedanken lesen, meinte Baier: »Hab i mir nit

ausgesut, Weinzirl. Aber Sie sind ja nie da, wenn man Sie braut.«

Au das ließ Gerhard unkommentiert. »Wer hat ihn rausgeholt?«

»Die Wasserwat. Au kein söner Job. Ist alles son protokolliert. Sie

sind ja …«

»Jaja  – an einem freien Tag, am Tage des Herrn, einfa nit da.«

Gerhard rüte etwas weiter unter den Sirm, es war wirkli affenheiß.

Und feut. Es hae tagelang heige Gewier gegeben, wahrseinli

würde heute Abend au wieder eines aufziehen. In die Tropen musste

son lange keiner mehr reisen.

»Irgendeine Idee zur Identität?«

»Kein Geldsaerl, kein Handy, kein Slüsselbund«, knurrte Baier.

»Und es ist au grad niemand hier am Damm aufgelaufen, wo einen

Mann oder Vater oder Sohn oder sonst wen vermisst«, maulte Evi hinterher.



Die beiden haen sier einen Sonnensti, date Gerhard. Slet, dass

der Mediziner son weg war. »Na dann, ab in die Geritsmedizin. Und

bie herausfinden, was das für ein komises Ding da an seinem Knöel ist.

Oder hat hier jemand eine Idee? Ist das eine Radase?«

»I häe da eine Idee«, meinte Baier.

»Und?«

»I würde dazu gern fakundige Bewertungen abwarten.«

Gerhard sah Baier an, na, der hae Nerven! Spielten sie hier »I sehe

was, was du nit siehst«? Wieder slute er Unflätiges hinunter. An

Melanie gewandt, die seit geraumer Zeit nun au unter dem Zelt Sutz

gesut hae, meinte Gerhard: »Vermisstenlisten een.« Und er site

hinterher: »Weitere Befragungen können wir uns wahrseinli senken,

der kann ja sonst wo ins Wasser gekippt worden sein. Gibt’s hier irgendwo

etwas zu trinken?«

»Am Campingplatz oder im ›Drei Mohren‹«, sagte Baier.

»Da waren wir mal kurz, als wir den Hundefall haen«, sagte Evi.

Das stimmte. Eine biere Gesite war das gewesen, eine Gesite,

die ihm letztli Seppi besert hae. Das Beste, was ihm seit Langem

widerfahren war. Es war Winter gewesen, und son damals hae si

Gerhard gefragt, was drei Neger in Urspring getan haen. Also drei

Swarze, »Neger« dure man ja nit sagen. Das Lied von den »Zehn

kleinen Negerlein« sangen die Kinder heute sier nit mehr.

Und wieder bewies Baier seherise Fähigkeiten. »Meine Enkelin singt

inzwisen ›Zehn kleine Leuten mit Migrationshintergrund‹«, sagte er,

und Gerhard grunzte.

»Also dann mal zu den ›Mohren‹, egal, wo Urspring diese Mohrenköpfe

herhat.« Gerhard glaubte si zu erinnern, dass das Gasthaus au eine ganz

anspreende Speisekarte gehabt hae. Inzwisen war es halb zwei, man

musste si ansien, no etwas zu bekommen.

Dieses Urspring entpuppte si au beim zweiten Hinsehen als eine

smue kleine Gemeinde. Vor der Kire plätserte ein Brünnlein in

Kaskaden, grad ins Swärmen häe man kommen mögen. Wäre da nit



das käsige Gesit des Toten gewesen. Na ja, Kässpatzn musste er ja nit

nehmen. War ihm allemal zu fleislos.

Sie saßen draußen im Biergarten, Evi hae si natürli entrüstet, dass

die Männer überhaupt etwas essen konnten. Sie orderte dann aber do

einen Salat. Der sah gut aus, wenn man si für Kaninenfuer erwärmen

konnte. Er und Baier nahmen je einen Jägerbraten mit Pilzen und viel Soße.

Seppi hae einen ganzen Wassernapf leer geslabbert und lag nun im

Kies, sodass man über ihn hinwegsteigen musste.

An einem der Nebentise saßen ältere Haudegen, einen hae Baier

gegrüßt, und was da an Gespräsfetzen in einem wilden Dialekt

herüberwehte, da war Gerhard do wirkli bass erstaunt, dass das hier

Oberbayern sein sollte. Er gab si keinen Illusionen hin, dass die Kunde von

der Wasserleie no nit die wenigen Höhenmeter vom See heraufgeeilt

war. Die Männer sahen au immer mal herüber, fragten aber nits. Au

die Bedienung, die vor Neugierde sier zu platzen sien, verhielt si

denno still. Als sie zahlten, sagte sie nur: »Dann wird man ja dann

sehen?«

»Wird man«, sagte Baier.

Ja, genau. Hoffentli würde man bald etwas sehen. Und hören. Aber

sier nit vor morgen oder übermorgen. Sonntage waren ganz slete

Tage für Verbreen.

Evi hae si erboten, ersten Srikram zu erledigen. Sie fuhren ins

Büro, Weilheim war mensenleer, klar  – die lagen alle an den Seen der

Umgebung rum.

Melanie hae begonnen, Vermisstenanzeigen zu durforsten. Da war

aber nits zu finden gewesen. Bis auf einige son lange Abgängige, die

altersmäßig passten. Aber häen sie diese am Wehr entdet, wäre ihr

Zustand sier anders gewesen. Verwester. Verroeter.

Gerhard hoe innerli sowieso stets, dass das alles Männer waren, die

mit einer jungen Frau mit wohlgerundetem Po und Mordstien irgendwo in

Brasilien am Strand lagen. Manmal überlegte er, ob nit au er  …

Unsinn! Er hae Seppi, und der wollte sier nit na Brasilien.



Na Abstimmung mit dem Pressespreer gab er dem Sonntagsdienst des

Tagblas eine kurze Info dur. Die Chefin selbst hae das Vergnügen, sta

Sommerfreuden zu genießen, im Redaktions-Glashaus zu sitzen. Nee Frau,

Gerhard hae sie über die Jahre sätzen gelernt. Sie war angenehm

unaufgeregt. Journalist war eigentli ein ebenso unerfreulier Beruf wie

seiner. Unmöglie Dienstzeiten, und geliebt wurde man au nit

besonders, wenn man den Auri der lokalen eatergruppe verriss oder

die Fußballer als einen »faulen Haufen« besrieb.



ZWEI

Scio ne nihil scire.

Ich weiß, dass ich nichts weiß.

Sokrates

Der Montagvormiag verging mit Telefonaten, Reeren  – es gab

keinerlei Hinweise auf den Mann.

Gegen Miag rief Baier an. »Weinzirl, i hä ’ne Idee, wer der

Wassermann sein könnte.«

»A?«

»Nix ›a‹. Kommen Sie mal auf den Campingplatz.«

»Zelten Sie jetzt do?«

Von Baier kam nur ein Grunzen.

»Wo find i Sie?«

»Vor der Rezeption.«

»Na dann.«

Wieder einmal fuhr er westwärts, strauelte in einer Baustelle am

Hohenpeißenberg. Würde es diese Umgehung jemals geben?

Im Radio kam auf SWR die Til-Sweiger-Parodie. Der gute Til, den

Gerhard als Tatortkommissar golob nit hae ansehen müssen. Aber

Frauen gerieten ja angesits von Nusel-Til in wüstes Entzüen. Es war

do ein Witz in dieser Republik: Der Frauensänger Nummer eins sang, als

häe er Presswehen, »Flugzeuge im Bau«, und der Sauspieler-

Frauenswarm vernuselte jeden Text. »Wsslei« würde bei Til dann wohl

Wasserleie heißen. Und die braute nun wirkli mal eine Identität.

Als Gerhard in Steingaden einfuhr, senkte er dem Gasthof »Graf« einen

wehmütigen Bli. Es war Miag, sein Magen knurrte, und den »Grafen«

hae er in sehr guter Erinnerung behalten. Da er erneut über Urspring fuhr,

erreite er den Campingplatz von hinten. Er musste sier endlos eine

Mauer entlangfahren, das war ja ein Hosierheitstrakt von gewaltigen

Ausmaßen hier. Gerhard parkte rets vor dem Eingangsgebäude, wo Baier

im Gesprä war mit einer Frau, der auf den ersten Bli anzusehen war,



dass sie Besseres mit dem Tag vorgehabt hae und dass sie generell keine

war, die Dinge gern aus der Hand gab. In dem Fall einen Slüssel.

»Braut’s des jetzt?«, fragte sie mit Donnerstimme.

»Ja, ihr habt ihn do au nit mehr gesehen«, meinte Baier.

»Ja i sieh do it alle jeden Dag. Der Platz is voll. Bin i dia Polizei?

Kontrollier i alle?«

»Nein, aber i«, sagte Gerhard. »Und wenn der Kollege Baier hier einen

begründeten Verdat hat, um wen es si beim Toten im See handeln kann,

düre es au in Ihrem Interesse sein, dass wir weiterkommen. Ist ja nit so

werbewirksam, dass an Ihrem Platz Tote vorbeitreiben.«

Das war ein wenig übertrieben, aber es frutete. Die Dame wurde etwas

milder und gab Baier den Slüssel.

»Sön gesproen, Weinzirl.« Baier grinste. »Kommen Sie?«

Sie dursrien den Platz, der wirkli proppenvoll war.

Der Charme eines Campingurlaubs hae si Gerhard immer

verslossen. Wer hote si denn freiwillig ditest auf andere, genoss

deren Grillgerüe, deren Beziehungsprobleme, deren slet erzogene

Kinder? Gerade passierten sie ein Vorzelt mit Blumenkübeln, gegenüber

grinste ein Gartenzwerg debil in die Sonne. Zwei kleine Jungs fuhren ihn auf

ihren BMX-Rädern fast über den Haufen, von irgendwoher knallte ihm ein

Fußball vor die Brust. Der dreikäsehohe Fußballbesitzer kam herangelaufen,

pate den Ball. Sauste ab, ohne Entsuldigung.

Das Gelände weitete si etwas, und sie standen vor einem merkwürdigen

Ding.

»Was ist das denn?«

»Eine finnise Grillkota«, sagte Baier, als sei das an den Gestaden des

Lesees das Normalste der Welt. »Die interessiert aber nit, sehr wohl das

Slaffass.«

Und tatsäli war da ein Fass, einem riesigen Weinfass glei, liegend,

farbli in Sauna-Hellbeige gehalten. Vorn hae es eine Tür, gesäumt von

zwei kleinen Bänken.

»Dadrin wohnt ein Mann. Für zwei Monate hat er das Fass gemietet. Und

Walter meint, er häe ihn seit einigen Tagen nit mehr gesehen.«



»Und deshalb muss er glei die Wasserleie sein?«

»Nit unbedingt, aber der Mann ist seltsam, sagt Walter. Er kommt au

glei.«

»Wer, die Leie?«

»Nein, der Walter.«

Na, das war ja mal grandios. Ein Dauercamper aus Datsiburg, der hier

wohl den Platzwart gab, fand einen Mitcamper merkwürdig, und wupps:

Son wurde der zur Leie. Wenn es darum ging, hier Mensen

merkwürdig zu finden, dann würde dieser See do übergehen vor lauter

Toten. Camper waren alle merkwürdig.

Gerhard blite si um. Zeigte auf zwei überdimensionale

Konservenbüsen, die so aussahen, als häe man sie mit einer no

riesigeren Blesere in der Mie aufgesnien. »Und was ist das? Die

Entsorgungsanlage? Die Mülldeponie? Häe man do etwas besser

versteen können.«

»Weinzirl, das sind die Pods!«

»Wer?«

»Die Pods. Sie müssen mal Ihren Horizont erweitern, Weinzirl. In den

Pods slä man. Es gibt eine Szene, die reist weltweit nur dorthin, wo es

Pods gibt!« Baier grinste.

Gerhard tippte si an den Sädel.

»Weinzirl, Sie leben do au in Ihrem Bus.«

»I lebe da nit. I habe duraus eine Wohnung, die i aber wegen

Fällen wie diesem hier selten sehe. Und ein Bus ist eben ein Bus! Ein VW-

Bus! Ein beweglier Bus, den man an sönen Plätzen abstellen kann. An

Einstiegen zu Skirouten, zum Beispiel. Keine am Boden festgepappte

Konservenbüse!«

Um eine ateige finnise Grillhüe gruppierten si Slaffässer und

Pods? Wo war er da um Himmels willen hingeraten?

In dem Moment kam dieser Walter an, begrüßte Baier überswängli,

Gerhard sehr höfli und mit Respekt vor der Ordnungsmat.

»Herr …?«

»Sagen Sie do Walter! Sagen alle hier.«



»Walter, Sie meinen, dass der Bewohner des Fasses abgängig ist?«

Wie das klang! Diogenes war abgängig.

»Der war sonst jeden Morgen ganz früh auf. Nahm sein Radl und einen

Rusa und war weg. Jeden Morgen.«

»Wie früh ist früh?«, fragte Gerhard.

»Fünf.«

»Aha, und Sie waren da au auf?«

»Ja, im Sommer sind die Morgen so sön. No kühl.«

»Und wann kam er dann wieder?«, fragte Gerhard.

»Meist gegen elf. Und abends ist er au wieder weg. Immer erst in der

Dämmerung. Da fragt man si do –« Walter bra ab, als er Gerhards

finsteren Bli sah.

Nun, frühes Aufstehen und spätes Weggehen waren nun per se nit

ungewöhnli. Aber wenn si einer so gar nit an den Rhythmus der

fidelen Campergemeinde hielt! Gerhard fingerte ein Bild heraus.

»Ist er das?«

Walter starrte das Bild an. Lange. »Oje.«

»Ist er das?«

»I glaube, ja, i meine, er sieht etwas …«

Ja, Wasserleien waren keine Covergirls, ganz klar. Er war es also.

Immerhin.

»Walter, weißt du denn, wie der Mann heißt?«, fragte Baier.

»Nein, eben nit. Hat si uns nie vorgestellt. Wir haben mal versut,

ihn ins Gesprä zu ziehen. Au mal zum Grillen oder Stosießen

einzuladen. Er war immer sehr kurz angebunden.«

Nun, nit jeder war ein Anhänger geselliger Abende bei feer Grillwurst

und Bierspezialitäten inmien senkelklopfender Heiterkeit. Und wenn die

Biere im Fall von Walter eventuell von Hasen oder Riegele stammten, dann

wäre Gerhard au ferngeblieben. Sehr fern! Aber bei der Anmeldung würde

der Diogenes ja wohl einen Namen angegeben haben. Und ein Phantom war

er ja keines.

Gerhard hämmerte erst mal gegen das Fass. Nits. Er spähte hinein, da

lag ein Slafsa. Slapp und mensenlos. Gerhard ließ si von Baier



den Slüssel geben und öffnete Diogenes’ Heimsta. Rets und links gab

es im vorderen Berei des Fasses je eine Bank, auf einer Art Empore befand

si eine Zwei-auf-zwei-Meter-Liegefläe. Walter hae si an Baier

vorbeigesoben. Gerhard sob ihn san retour. »Danke, Walter, das hier

wird nun Spielwiese für die KTU.«

Gerhard züte sein Handy, um die Kollegen anzufordern, bat Baier, die

Stellung zu halten, und wollte selbst mal zur Rezeption gehen. Diogenes

musste ja einen bürgerlien Namen haben.

Die resolute Dame von vorhin ließ ihn wieder spüren, wie lästig er war,

sute ihm aber die Anmeldung heraus.

Peter Palmer, Kopie des Ausweises. Der Mann sah dem Bild leidli

ähnli, aber als Wasserleie sah man selten so aus wie fris aus dem

Fotoautomaten. Außerdem: Wer wusste denn, wie alt das Bild war?

Weinzirl hae immer no ein Führerseinbild mit langen, wilden

Loen, dem sah er heute au nur sehr bedingt ähnli.

Als Beruf hae der Mann angegeben: Politologe, ganz sön viele Ps.

Peter Palmer, Politologe aus Paderborn.

Er hae für zwei Monate gebut, hae im Voraus bezahlt. War viel

geradelt. Warum er hier war, wusste die resolute Dame nit, aber sie hae

ja au ret. Man fragte ja nit jeden na seiner Urlaubsintention. Wollte

vielleit einfa mal ausspannen. Einer der I-bin-dann-mal-weg-Fraktion

womögli.

Nein, man fragte do nit, sondern war eher froh um jeden Gast, der

den Sommer in Bayern verbringen wollte, ansta auf Malle, in Grado oder

zumindest in Kärnten, das im Verdat stand, mehr Sonne und weniger

Regen hervorzubringen. Das wusste Gerhard von Jo, die als Touristikerin ja

au um jeden Gast ringen musste.

Jo sollte er längst mal wieder anrufen, aber wie so o in ihrer langen

Freundsa war gerade wieder ein Sturmtief aufgezogen. Oder besser: das

Tief war zwar inzwisen abgezogen, aber es war alles nun sehr nebulös. Jo

hae si von Reiber getrennt, er aber mote Reiber – und sollte ihn do

hassen. Sippenhass sozusagen.



Nadem Jo ihn als Verräter besimp hae – gut, sie hae au einige

Ouzos bei Toni zu viel gehabt  –, hae Gerhard beslossen, auf weniger

stürmise Zeiten zu warten. Auf ein Ho. Momentan war eben Wartezeit.

Er versute, si zu konzentrieren. Also Peter Palmer jedenfalls hae mit

hoher Wahrseinlikeit sein Leben im sönen Bayern ausgehaut. Der

war dann mal wirkli weg.

Gerhard eilte retour zu Baier, der inzwisen eine größere Menge

Campingmensen bändigen musste. Des Mensen Neugier und

Sensationslust waren eben überall glei. Aus einem der Pods – nur einer

war bewohnt  – hae si ein junges Pären gesält. Er glutäugig und

swarzhaarig, sie rastaloig in Brüne. Sehr hübs, dieses söne Kind.

Und sie war sehr jung. Die beiden wirkten verslafen, und Gerhard pate

sein rostigstes Englis aus. Immerhin erfuhr er, dass sie aus Tel Aviv kamen

und auf Pod-Europa-Trip waren. Sie wollten si von hier aus alle

Königsslösser, Münen und Augsburg ansehen.

Gerhard glaubte, es aus dem Pod herausrauen zu sehen. Musste ja au

affenheiß sein, dadrin in der Blesatel. Oder sie haen ihren Joint nit

gelöst, geruli spra einiges dafür. Jedenfalls haen die beiden den

Mann seit einigen Tagen nit gesehen. Morgens haen sie ihn eh nie

beobatet, erst abends, wenn er häufig mit einem ret großen Rusa in

der Dämmerung davongeradelt war. Von dem Rad war keine Spur, von

einem Rusa au nit.

Die KTU war eingetroffen, Gerhard würde später die Allgäuer Kollegen

informieren. Aber zuerst braute er Nahrung. Bis die KTU etwas

herausgefunden hae, konnte man die Zeit ja au sinnvoll nutzen. Im

Unterzuer konnte er nit denken. Im Unterweißbier au nit. Mit Baier

im Slepptau zog er in den Biergarten des Campingrestaurants. Zumindest

die Ernährungslage war hier gut. Die Bedienung brate die zwei leiten

Weißbiere und sah sie herausfordernd an.

»I sau grad no«, sagte Baier.

Sie wandte si dem Nebentis zu, wo zwei Ehepaare die Karten

studierten. Der eine Mann bespra gerade mit seiner Frau, was man denn

wohl nehmen könne, als die Bedienung dazwisenfuhr.


